
Gmpor zum Licht.
Roman vsn H. von Wengen.

<g. Fortsetzung .) - «Nachdruck verboten .)
Die Herbstrennen von Baden -Baden waren diesmal durch das

prachtvollste Wetter begünstigt, das den Damen auf den Tribünen er¬
laubte, sich noch in lichten Sommeranzügen zu zeigen.

Auf dem Sattelplatz und im Wiegepavillon hatte sich um die
Rennpferde und deren Besitzer eine ganze Schar eifriger Sportsleute
versammelt.

Reben seinem Rennpferde, einem hochbeinigen englischen Voll¬
blut, stand ein Offizier in der Uniform der Gardculanen , der niit seinen
Bekannten so gemütlich plauderte, als handle es sich für ihn um einen
einfachen Spazierritt und nicht um eine halsbrecherische Steeplechase.
Er war bildhübsch, blond, helläugig, und seiner straffen Reitergestalt
sab man es an, dah stählerne Kraft in diesen schlanken Gliedern wobnte.

„Wer ist das ?" fragte ein hochgewachsener Mann mit geistvollem,
von vieler Gedankenarbeit zeugendem Gesicht seinen Nachbar.

„Der Blonde da drüben ? Das ist Bernd Rabenau ."
„DerSohndeeNe-

gierungspräsidenten?"
„Jawohl . Kennen

Sie die Familie ?"
„Nur oberflächlich."
„Der Präsident

ist vor zwei Jahren
gestorben."

„Ich hörte davon."
„Seine ältesteToch-

ter war damals schon
mit dem Grafen Bens-
Heim verheiratet. Die
Ehe ist, wie man be¬
hauptet, keine glück¬
liche; das heißt mau»
munkelt dergleichen,
denn die schöne Gräfin
ist viel zu stolz, um ihr
häusliches Unglück in
den Mund der Leute
zu bringen. Es ist je¬
doch ein öffentliches
Geheimnis, daß sie sich
für die Ehre ihrer
Familie geopfert hat.
IhrBruder , der hübsche
Blondkopf dort, hatte
gespielt, verloren, war
in Wucherhände ge¬
fallen. Die hohe Sum¬
me mutzte umgebend
aezahlt werden, alles
stand auf dem Spiele.
Gerade damals schloß
,er Bruder des Präsi-
.'enten, der Majorats-
.,err, als dessen Erbe
Bernd galt, noch als
Sechziger eine ganz

törichte Heirat. Dadurch wurde Bernds Lage unhaltbar . Ich glaube,
er stand damals auf dem Punkte , sich eine Kugel durch den Kopf
zu schiehen. Da rettete ihn seine Schwester. Sie hat sich, so be¬
hauptet man, an den Bensheim um Hilfe gewandt. Er gab das
Geld, stellte aber seine Bedingungen. Jedenfalls wurden Bernds
Schulden umgehend beglichen, und zu gleicher Zeit erschien die
Anzeige der Verlobung Weras mit dem Bensheim in der Zeitung.
Der Zusammenhang zwischen diesen Ereignissen ist nicht schwer heraus-
zufinden. Ich schätze die Gräfin hoch und bin fest überzeugt, dah sie alles
getan hat, um ihre Ehe zu einer harmonischenzu gestalten. Wenn es
ihr nicht gelang, so lag die Schuld an Bensheim. Wer ihn näher kennt,
der zweifelt nicht daran. Er ist ein rücksichtsloser Lebemensch; hinter
seiner scheinbaren Gutmütigkeit verbirgt sich krasse Selbstsucht. Bernd
ist vernünftig geworden, er hat seit jener Unglückszeit keine Karte mehr
angerührt . Auch ist er jetzt unbestrittener Erbe des Majorats . Die junge
Frau seines Onkels ist tot ; sie war eine tolle Reiterin und brach bei
einer Fuchsjagd den Hals; ihr Gatte ist seitdem ein siecher Mann , dem
die Aerzte nur noch kurze Frist geben. Beiläufig — Graf Bensheim
ist hier mit seiner Frau und seiner jungen Schwägerin, die seit ihrer
Rückkehr aus einem Genfer Pensionat bei dem Vensheimschen Paare

in Berlin lebt — ein
ganz reizender Käfer,
Augen wie Korn¬
blumen und Haare wie
gesponnenesGold, da¬
zu fröhlich wie eine
Heidelerche — eine
Stimme , ein Lachen,
man könnte ihr stun¬
denlang zuhören. Sie
gefüllt denn auch den
Herren sehr. Sehen
Sie , der dort neben
Bernd , der lange
Kürassier, ist auch
eines ihrer Opfer." —

Oehrhausen hatte
sich von seinem Be¬
gleiter getrennt ; er
ging an den Tribünen
vorüber, aber aus dem
glänzenden Durchein¬
ander dort oben ver¬
mochte er nicht die
Frau herauszufinden,
von der er so gering
gedacht hatte in diesen
letzten drei Jahren,
und deren Bild jetzt
wieder vor «hin stand
in seiner ganzen
früheren Reinheit.

Und in Berlin
lebte sie, in der näm¬
lichen Stadt , nach der
auch ihn sein Amt
führte ! Er würde nicht
vermeiden können, ihr
in Gesellschaft zu be¬
gegnen.

Zu den Waffenruhe -Verhandlungen an Ser russisch-rumänischen Jront;
Die Vertreter Ser verhanSelnden Mächte.

i Leutnant W. Schul,, 2 Hanptm. Huth, 3 General Kstschewski«russischer ObeibefehlShabe« , i General Hrantlovtc
«Oesterr.-Ung >, 5 General v. Moraen «Letter d. usex mndlung), 6 Oberst Bau „garten «russischer GeneralstadSchess,
7Gene alLupercu«Rumänien), « Oberst Popofs«Bulgarteni,SOberst Senlsch ld-uischerV-.tretcr), io Oberstleuln.
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And er wollte es auch nicht.
Wie ausschließlich sic noch in seincin Herzen herrschte, das fühlte er

erst jetzt so recht, seit nicht mehr der bittere Groll über ihre Handlungs¬
weise ihm ihr lichtes Bild trübte. Kein Stolz , keine Energie, keine noch
so große Arbeitslast hatten diese erste und einzige Liebe seines Lebens
ersticken können. And nun erfuhr er, daß sie unschuldig war. Wie schmach¬
voll hatte er sie beleidigt!

Würde sie ihm das je verzeihen können? Würden die lieben, sanften
Augen ihn je wieder freundlich ansehen?

Es stand bei ihm fest — er mußte sic sprechen, ihre Verzeihung er¬
bitten für das, was er ihr damals in der ersten Aufwallung seines Zorns
angetan hatte.

Jenseits der Tribünen war Oehrtzausen stehen geblieben. Bekannte
traten zu ihm heran; er wurde in .ein Gespräch über Pferde und Wett-
angelegenheiten verwickelt.

Darm begannen die Rennen , das um den Staatsprcis , dann ei»
Handcoup, hierauf die Steeplechase.

Vom Pavillon her kam Bernd Rabenau . Er sab gut aus zu Pferde.
Finster blickte Oehrhausen zu- ihm hinüber. Dieser hübsche, kecke

Bursch dort war der Zerstörer seines Glücks.
Er sah Wera nicht ähnlich, und dennoch war in seincin Gesicht ein

Zug, der an sie erinnerte und um dessenwillenOehrhausen ihn nicht so
hassen tonnte , wie er es gern getan hätte.

Jetzt wußte Oehrhausen auch, worin die Familienähnlichkeitlag —
es war das Lächeln, das sonnige Aufleuchten der Augen. Oehrhausen
fand es wahrhaftig unmöglich, den hübschen Taugenichts dort drüben zu

Don öen Kämpfen bei 2?pern:
Die Reste des heißumstrittenen tzouthoulster MalSes.

(Phol . : Leipziger Presse -Büro .) *

Werber um den Preis nur noch Bernd und ein Engländer, der einen
weltberühmten Gaul ritt.

Auf dem „Dämon" des Lord Wynsdale standen große Summen;
niemand zweifelte, daß er als erster ankommen würde.

And da — ein tausendstünmiges Hurra wurde laut, schoß Rabenaus
„Sturmvogel " wie ein Pfeil an dem Tor vorüber und durchs Ziel.

Anr reichlich zwei Pferdelängen hatte der „Sturmvogel " den be¬
rühmten Renner geschlagen.

' Ein deutscher Sieg!
Brausender Jubel erfüllte die Luft ; man umdrüngtc den Sieger,

beglückwünschte ihn.
Durch die Menge drängte sich eine junge Dame — Lotte Rabenau.

Ohne in ibrcr Aufregung an die Menge der Amstehendcn zu denken,
warf sie sich ihrem Bruder um den Hals und küßte ihn stürmisch.

Oehrhausen achtete nicht darauf : für ihn gab es augenblicklich nur
ein Wesen auf der Weit — die blasse, schöne Fra », die da am Arme
ihres Gatten herankam.

Wie gebannt hingen seine Augen an ihrem zarten Gesicht, das ihm
schmäler geworden zu sein schien. Mit zärtlichein Lächeln sah sic zu dcm
siegreichen Bruder auf und reichte ihm die Hand.

In Oehrhausen regte sich die Eifersucht.
„Dieser leichtsinnige Springinsfeld hatte schweres Anglück über

sie gebracht, dennoch liebte sic ihn und war stolz auf ihn; soeben hatte
sie wieder in leidenschaftlicher Angst um den Tollkopf gezittert.

Wie ein Ausgcstoßencrkam Oehrhausen sich vor. Er, der tatkräftige,
raschhandclndc Mann , wagte cs kaum, sich ihr zu nähern, sie anzureden

hasse». Jetzt eben legte dieser die Hand an die Mütze und grüßte mit
seinem sonnigsten Lächeln nach der mittleren Tribüne hinauf.

Oehrhausen folgte seinem Blick.
Ja , da war sie — Wera Rabenau , so blaß und zart, wie er sie an

jenem Ballabende zuletzt gesehen hatte.
Die reizende Blondine neben ihr, die aufgesprungen war und mit

dem Taschentuchcwinkte, mußte natürlich Lotte sein, die lustige Lotte,
mit der er so manchen kleinen Streit ausgefochtcn hatte.

Ob Wera ihn wohl erkannt haben mochte? Ihre Ztugcn vermieden
beharrlich die Stelle , an der er stand.

Eininal auf eine Bemerkung ihrer Schwester blickte sie flüchtig her-
übcr, nickte leicht und sah dann sofort wieder weg.

Oehrhausen hatte nicht einmal Zeit, einen schnellen Gruß anzu¬
bringen.

Die an der Steeplechase Beteiligten — es waren ihrer sechs —
hatten sich am Pfosten aufgestellt.

Jetzt — ein Zeichen mit der Fahne und fort stoben die Reiter mit
sinnverwirrender Schnelligkeit. Rabenaus Fuchsstute nahm mit zwei
anderen die Spitze, blieb aber bald um eine Pferdelänge binter diesen
zurück; einmal wurde sie sogar von einem der drei anderen Pferde er¬
reicht und überholt. Trotzdem spornte Rabenau sein Pferd wieder an;
auch beugte er sich übermäßig vor, in langen, gleichmäßigen, elastischen
Sprüngen flog das schöne Tier vorwärts.

Das erste Hindernis, einen Wassergraben, nahmen alle sechs Pferde
schlankweg, beim nächsten, einer aus Brettern und Tannenreisern her-
gestellten Hecke, stürzte einer der Reiter, beim dritten und letzten brach
eines der Pferde aus und ein drittes war so weit zurückgeblieben, daß
es für den Sieg nicht mehr in Frage kam. Schließlich blieben als Bc-

W'enn sie ihn nun mit eisigem Stolz zurückwies? Rach dem,
was an jenem Dallabende geschehen war, durfte er kaum anderes
erwarten.

Lotte Rabenau half ihm über seine Ane, bschlossenheit hinweg.
In ihren lachenden Augen stand deutlich die Frage : „Run ? Kommst du
nicht? Was soll das heißen?"

Da trat er zu de» Damen heran.
„Ich meinte schon, Sie wollten nichts von uns wissen," neckte ihn

Lotte, „oder wollen Sic etwa behaupten, daß Sic uns nicht erkannt
haben?"

„In bezug auf Sic selbst, mein gnädiges Fräulein , wäre das nur
natürlich. Sie haben sich sehr verändert, " erwiderte er.

„Das ist der Lauf der Welt. Aus Kindern werden Leute."
Dann faßte sie Weras Arm.
„Du — Wera, sieh doch nur . Da ist Herr von Oehrhausen."
Das feine, durchgeistigte Frauenantlitz wandte sich ihm zu; die

klaren und doch so unergründlichen Augen sahen ihn freundlich und
ruhig an.

„Ah, Herr von Oehrhausen. Ich freue mich, Sie wiederzusehen."
Das klang, als wäre er von jeher nur ein oberflächlicher Bekannter

von ihr gewesen.
Sie war Meisterin in der Selbstbeherrschung, und sie täuschte alle,

nur nicht den Mann , der sie liebte.
Ihm sagte es die bebende Hand, die er in der seinen hielt; sie zürnte

ihm nicht, und er war ihr auch nicht gleichgültig geworden im Laufe
der Jahre.

„Sie gestatten," sagte Wera, „nzcin Bruder — Herr von Oehr¬
hausen."
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Don Ser Nähstube Ser Damen vom Roten Halbmond in Äonstanttnopel:
Derteilung von Arbeiten an Damen, welche außerhalb Ser Nähstubs

für öiefelbe arbeiten . «Phoi: Berk. Jll -Ges.)

Die beiden Herren hatten nicht Zeit, Bekanntschaft zu schließen, denn Bernd
wurde zu dem Großherzog von Baden befohlen, der anwesend war und der den
Sieger persönlich kennen lernen wollte.

Graf Bensheim war sehr liebenswürdig.
„Welcher Wind führt Sic denn hierher?" fragte er Oehrhausen.

„Wir vermuteten Sic in Konstantinopel."
„Von dort komme ich auch."
„Sie bleiben natürlich während der Renntage hier."
Oehrhausen verneinte.
„Das ist mir leider unmöglich. Ich bin nur auf der Durchreise hier.

In zwei Stunden fahre ich weiter nach Berlin ."
' „Und Sie bleiben dort ?" ,

„Iür 's erste jedenfalls."
„Das ist ja prächtig. Es wirb uns eine besondere Freude sein, Sie

recht oft in rmserem Hause zu sehen. Nicht wahr, Wera ?"
Die Gräfin beugte leicht den Kopf, ohne aber die Einladung ihres

Gatten durch einige freundliche Worte zu unterstützen.
Ein Zug nervöser Gereiztheit ging über Bensheims Gesicht; er

suchte ihr geringes Entgegenkommen durch verdoppelte Liebenswürdig¬
keit gut zu machen und Lotte unterstützte ihn dabei. Sie tat das weniger
aus Interesse an Oehrhausen, als rnn einen langen Kürassierleutnant zu
ärgern, der in der Nähe, stand und sehr verstimmt aussah.

Nähmaschlnenfabrikant G. M. Pfaff f.
Am er. April 1917 starb zu Katlerslaulern im Alter oon c:t
Jahren NähmaschinenfabrikantGeorg Michael Pfaff. Gemessen
an dem Erfolg und der Wirkung seines Lebenswerkesdarf er
als einer der groben Männer der Industrie Deutschlands be¬
zeichnet werden. Mit ungewöhnlicherEnergie und Tatkraft ent-
ioickelte er sein llnlernehmen von kleinen Anfängen heraus zu

einem Werk gröstten Umfanges.

Die am nächsten Rennen beteiligten Reiter erschienen am Pfosten.
Graf DeNsheiin kehrte mit seinen Daincn nach der Tribüne zurück

und Oehrhausen eilte nach dem Wagenplatze. Er mußte fort ; die Zeit
drängte.

Er hatte mit Wera nur wenige Worte gewechselt; sic hatte ihn genau
so kühl entlassen, wie sie ihn empfangen hatte, und dennocb war ihm zu-
inute, als wäre alles um ihn her plötzlich in rosiges Licht gehüllt. Ihre
Schweigsamkeitbei der Einladung ihres Gatten bestärkte ihn nur in der
Meinung, daß sie ihn noch immer liebe.

Er verstand, weshalb sie ihm ausweichen wollte.
Während er im Dunkel der -Nacht durch das deutsche Land fuhr,

tauckten glückliche Zukunftsbilder vor ihm auf.
Wera war unglücklich in ihrer Ehe, und diese Ebe lieh sich lösen, da

beide Teile protestantischwaren.
Vielleicht konnte er sic dennoch erkämpfen, sich durchringcn zum

Licht aus dem Dunkel, das ihm diese letzten Jahre getrübt hatte.
iFortsktzung folgt.)

Dom italienischen Siriegsschauplatz:
Gesterreichische Winter -Stellung , durch Drahtverhaue gesichert, StraßenbilS aus Sem vollständig zerschossenen

in Sen Tiroler Hochalpen in Ser Dolomkten-Gegend. Castell Tessino.
(Phot.: Leipziger Presse-Büro.) iPhoM Bcrl. Jll .-Ses.i



Susis Geburtstagsgeschenk.
Humoreske von Hans Norden.

(Schluß.) - (Nachdruck verbaten.>
. E' as Geschäft war abgeschlossen! Vorteilhaft, mit einen, ansehn¬

lichen Gewinn. Stuf dem Stettiner Bahnhof entstieg der Glückliche in
gehobener Stimmung einer Droschke und bemühte sich, eines Gepäckträgers
habhaft zu werden. Vergeblich. Er mußte sich schon selbst mit den Päck-
chen und Schächtelchen und Kartons beladen. Das verdarb ihm die
Laune. Wurde dem alten Herrn auch reichlich schwer. Gänzlich außer
Luft und Atem langte er endlich am v -Juge an.
. t ^un erst ein ungestörtes Abteil. Ach Gott, war der Zug beute
beseht. End ich fand er ein Plätzchen in einem allerdings bereits besetzten
Raum . Suchend glitt sein Auge über die Gepäcknetze. Alles beleqt. Hilf¬
los sah er sich um. Alles belegt.

da eroarmte sich seiner ein junger Offizier. „Sie gestatten, daß ich
Ihnen behilflich bin ! und mit einer wabren Virtuosität verstaute er
Päckchen und Schächtelchen und Kartons . Und nicht genug. Vot lächelnd
Herrn Steinmüller seinen Fensterplatz an und begab selbst sich auf
den Gang. '

„Famoses Kerlchen!» dachte der so Betreute und ließ wohlgefällig
sich in die Ecke sinken. Als er später mit seinem Retter in der Not ins
Plaudern kam, wurde er nur in seinem Urteil bestärkt.

Waren die Stunden schnell verstrichen. Er mußte ja schon zum Aus-
steigen rüsten. Und sorgsam zählte ihm der unbekannte Offizier die Stückeaus dem Netz.

„Tausend Dank, Herr Leutnant !» Der alte Herr wollte sich beladen.
„Sie gestatten, daß ich Sie etwas erleichtere!» und dabei griff er

schon zum umfangreichstenPacken!
Neugierde war sonst nicht des Agrariers schwache Seite , aber in

diesem Falle hatte er doch gern gewußt, wer der Unbekannte war . Aber
er war nun einmal ein geschworener Feind der oberflächlichen Dorstellerei
auf der Reise. Sollte er heute seinem Grundsatz untreu werden?

Dort wartete bereits sein Wagen. Der Leutnant legte die Hand
an^die Mütze: „Angenehme Fahrt !"

„Wenn ich fragen darf, Herr Leutnant , wohin führt Sie der Weg?"
„Zunächst gedenke ich hier zu übernachten, morgen fahre ich nachVraunsfelde ."
Wem der Besuch zugedacht war, danach zu fragen, erschien ibm

etwas aufdringlich. Aber Gastfreundschaft für die Nacht durfte er ibm
schon anbieten.

„O, da sind Sie heute mein East !»
Wen der wohl besuchen wollte? Den Oberförster? Konnte schon

sem. Oder den Pfarrer ? Auch möglich, dessen Neffe war ja Offizier

Etwas ähnliches kombinierte der Fremde. Wer war wohl dieser
alte Herr ? ! Allerhand Gedanken kamen und gingen. Zu dumm, daß er
seinem Gastgeber sich nickt vorgestellt hatte !! An Ort und Stelle würde
er's natürlich sofort nachholen.

War auch keine Zeit 'mehr. Der Wagen fuhr bereits durchs Dorf —
da stieg dem Leutnant ein fürchterlicherGedanke auf : Gott, wenn dies
etwa der Vater feiner Susi war !!

Der Wagen hielt auch schon. Zwei Frauengestalten lösten sick aus
dem Lichtkreis der Vorhalle.
^ . »Susi, mein Döchting, herzlichen Glückwunsch, zum Geburtstag.
Ick bring' dir etwas aus Berlin mit, was du schon so lange - « '

Der Leutnant stand wie weiland Lots Weib!
Susi starrte auf ihn, als sähe sie ein Gespenst! Frau Steinmüller

war sprachlos! Herr Steinmüller blieb mitten im Satze stecken! Ja —was war dies?
. Aber dann kam Leben in Susis Gestalt. „Paul , mein Paul !" auf-
iauchzend warf sie sich in geöffnete Arme. Lachte und weinte.

Und der Leuknant hielt, was er hatte. „Susi ! Susi !»
Vater und Mutter hatten die Sprache verloren.
„O du lieber, lieber, böser Vati I Das also ist mein Geburtstags¬

geschenk—" Weinend und lachend küßte sie den Alten. —
gm Herrenzimmer gab's anschließend an diese Ueberrumpelung

zunächst noch erst eine lange Unterredung, der Susi nicht beiwohnen
durfte. Dann sagte Vati endgültig Ja und Amen.

Kurz vor dem Einschlafen knurrte er aber: „Verwünscht, das kommt
davon, wenn man sich nicht vorstellt!»

Den Helden in flandern.
wie follen wir, um deren heimatrub ihr sicht
Im grausen nöllenfeuer ohne wanken,
Das euch in flandern Monde schon umweht,
wie sollen wir, ihr Helden, es euch danken)
Daß ihr der Uebermacht, die sich titanenhaft
vor emh erhebt wie eine Niesenwelie.
Durch eurer heil'gen Schwerter uube)wung'ne Kraft
verwehrt, )u {luten über unsre Schwelle)
wie sollen wir's euch danken) Worte können's nicht!
Die Stirnen wollen lies wir vor euch neigen,
wir wissen, daß zu euren fteidenherzen spricht
Mit tausend Zungen unsrer ehrsurcht Schweigen.

lovsnns wcUtilrch.

Sch«r;bilü.
Allerlei.
Streichholz-Aufgab «.

Durch Umlegen von 4 Hölzchen und Hinzunahme von
4 Hölzchen soll der Name einer deutschen Großstadt

gebildet werden.
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Nsten -RStsel.
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In einem Fuge zu zeichnen.

Scherzfrage.
Was ist fiir ein Unterschied zwischen einem

Deutschen und einem Engländer?

Auflösungen Ser Aufgaben tn der letzten Nummer.
Problem: ^

Freie Fahrt auf dem Meer.
Scharade:

Waffenstillstand.
Silbenrätsel:

Königsberg , Arber , Ilmenau , Säbelhieb , Eisen-
bah n, R ief e, W asgenwal d, I nbie n, L insenbre i.

H einric h, E lberfel d, L ondo n, M arab u.
Kaiser Wilhelm und Hindenburg.

Turmzug - Problem:
Uns alle eint ein einzig Band,
Die Liebe ist's zum Vaterland.
Mit Gott für Kaiser und für Reich
Sei aller Losungswort zugleich.
Drum auf, Kameraden, schließt die Reik'n,
Daß wir den alten Schwur erneu'n:
Treu weih'n wir Herz und Hand
Dem Vaterland.

Bilderrätsel.
Die Tätigkeit ist's, was den Menschen glücklich macht.

Redaktion, Druck und Verlag der Kgl. Bayr . Lofbuchdruckeret von «ebrüder Reichel in Augldorg.

Die Anfangsbuchstabender Texte obensteben-
der Lieder ergeben den Namen eines be¬

rühmten dentschen Kriegshelden.
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